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Saarfeier iſt gerufen! Auch die SS hat Befehl erhalten. zu Trupps, die Trupps zu Stürmen und Standarten. Noch find wit 

Aberall rüften die Männer des Schwarzen Korps für die Feier- im Banne der ſchwarzen Kolonnen, die uns gegen Mitternacht in 
Sie bereiten den 1. März vor. SS marfchiert überall — in Koblenz begegneten. Ihr letzter ſtürmiſcher Heilgruß begleitet uns auf 
Dorf, in jeder Stadt. Je näher der Grenze, werden die Scharen langer, ſchwerer Nachtfahrt bis zur Grenze. 


Langſam ſiegt ein Tag, deſſen Geſchehen in unausldch- 
lichen Lettern in das Buch der Weltgeſchichte eingetragen iſt. 
Schwere Nebel verbängen die Täler. Trier iſt ſchon ver- 
geſſen. Ploglich erklingen friſche Lieder. Noch ein paar 
Kurven, und ſingende SS marfciert vor uns. 

Ein ſchwar zes Heer ift im Anmarſch. Rechts rollt der wild- 
ſchaͤumende Saarfluß feine Wellen ins Tal. Berge ſtreben 
zum Himmel empor. Aber all dieſe Naturſchönbeit gebt 
unter in dem einen Gedanken, daß wir heute über die 
Grenze marſchieren, daß wir heute lang geknech ; 
tetes Gebiet wieder in unfer großes geeintes 
deutſches Mutterland aufnehmen dürfen. 


Bremſen knirſchen, und hart an der Grenze, bei Taben, 


Kommandos — Die Kolonnen der ſchwarzen 
Necten erftarren, Plöglich heulen Sirenen. Die Freiheits- 
ftunde der Saar iſt da! Die ſchwarzen Stämpen, die 
treue Garde des Führers, überschreitet die Grenzen. 

Weibevolle Minuten! — — — 


Brauſender Jubel der Bevölkerung ſchlaͤgt ihnen ent- 


Wirtlichteit fehlte. Sie iſt nun da, endlich, nach 15 Jahren! — 
Während wir fo dahinſahten, erleben wir in Gedanken den 


feben fie einziehen in die feſtlich geſchmüͤckten Orte Merzig, 
Lebach, St. Wendel und Tholey. Die Standarten des SS- 
Oberabſchnittes Rhein find einmarfchiert. Überall ſtehen nun 
die Kolonnen in dem freien, deutſchen Saarland. 

Weiter gebt die Fahrt. Immer näber kommen wir Saar- 
drücken. Wir tragen vielleicht die erſten Uniformen, die in den 
Dörfern auf der Strecke feit langen, langen Jahren gefeben 
werden. Nicht find die Volksgenoſſen zu lautem Jubel 
geneigt. Tief ergriffen, mit freudig erbobener Nechten grüßen 
fie. In dem ſtummen Gruß, in den leuchtenden Augen aber 
liegt alles: Baterlandsliebe, Freude über die end 
lich wiedergekehrte Freiheit. Und überall leuchtet das 
Symbol der Bewegung: das Hakenkreuz. An den klein ⸗ 
ſten Häuschen iſt es von grünen Girtanden 


Straße, jede Gaſſe ſteht in Flaggen - und Feſtesſchmuck. 
Selbſt von den markanten Zügen der Saarberge, von Aus- 
ſicbta punkten und Jagerſtanden grüßen überall Hakenkreuz · 
banner. Das alles, dazu die tief ergriffenen Volksgenoſſen 
von der Saar, erleben die SS · Manner. Und dieſes Erleben, 
das aus Deutſchlands Wiedergeburt an der Saat entſteht, 
wird zu unerſchütterlichem Glauben und heißem Schwur. 


Völtlingen: die Stadt der Hütten, rauchender Schorn- 
fteine und der weitverzweigten Werke, die Stadt der Arbeiter, 
die mit ihrer Hände Kraft ſich das tägliche Brot verdienen 
müffen. Dort konzertiert auf dem Marktplatz der SS-Mufit- 
zug aus Betzdorf. Von unzähligen begeiſterten Saarländern 
iſt der Standartenmuſitzug umringt. Vaterländiſche Weiſen 
klingen auf, und immer und immer wieder fallen die Um⸗ 
ſtehenden ein und ſingen die ihnen vertrauten Lieder mit. 

Wie der ein unvergeßliches Erleben! Wir ſtehen unter den 
Volksgenoſſen und erleben mit ihnen die weihevolle Stunde 
und hören die Urteile, hören, was fie jetzt ſagen von den 
Mannen des Führers. Ja, dies alles hat die Emigranten- 
preſſe verſchwiegen. Von dieſem Geiſt zu künden, getraute ſie 
ſich nicht. Denn ſonſt hätten fie ſchon viel früher den Möbel- 
wagen packen können. 

Und jetzt, in wenigen Minuten, haben die SS-Männer in 
Völklingen wie anderswo die S A- Kameraden und NSA D. 
Männer die Herzen der Bevölkerung im Fluge erobert. 
Plöglich haben alle ein Zimmer, haben alle nicht ein, ſondern 
ſogar mehrere Betten frei. Die Saarländer reißen ſich um 
die Ehre, den Kameraden aus dem Herzen Deutſchlands 
frohe, unvergeßßliche Stunden zu bereiten. Und jeder, der ſich 
dann einen ſchwarzen Recken „gekapert“ hat, ift ſtolz auf 
dieſes Geſchenk und iſt glücklicher als über irgendeine Gabe. 

Weithin verkünden die Lautſprecher, daß der Führer 
n Saarbrücken weilt. Jedem fchlägt das Herz höher. Und 
allen iſt es in dieſem Augenblicke klat, daß der Führer aus 
Liebe zu feinen nun endlich wieder beimgelehrten 


FP 
dem Marſchrüythmus der Se, SU und Neuch 
Männer iſt für dieſes 15 Jahre lang geknechtete Land 
ein neuer Zeitgeiſt eingezogen. Die Gatanten des 
neuen Deutſchlande haben durch Disziplin und Ord- 
nung von dem Geiſt im Dritten Neich gekündet, und 
tauſendfacher Lohn wird ihr Dank fein. 

Hanns Michiels. 
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Der nachfolgende Auflah ist det erlien Ausgabe 
det neuen &&-Heltung „Das Schwarye Rorpe* (fiche 
das Anferat auf Seite 13) als Roltprobe entnommen. 


in Staat ift ebenfo ein ſeeliſches Gebilde, wie er eine 

politifche Pr — a ift. Ihr ſeeliſcher Inhalt 

gibt der politiſchen Organifationsform die Gefühls · 
werte, die den Staat zum Vaterland machen. 

Damit die politiſche Organifation Staat mit innerem 
Leben erfüllt ſei, muß fie das innere Weſen des Voltes aus- 
drücken. Das Weſen eines Voltes drückt ſich in einem Men- 
ſchentypus aus. Der Staat muß alſo auf einem beſtimmten 
Be beruhen. Dieſen Typus ftellt er dann wieder heraus, 

ieſe Ertenntnis beftätigt jedes politiſche Wisblatt, Für 
die N Staaten gibt es beſtimmte tupifche Geſtalten, 
durch die fie dargeſtellt werden: den John Bull, die Marianne 
uſw. Ebenſo ſind im Staat des imarer Syſtems die 

inen Parteien durch beſonders tupiſche Geſtalten fom- 
bolifiert worden. Das Weimarer Syſtem ſelbſt hatte einen 
beſtimmten Typus: den Bonzen. 4 

In der Kampfzeit haben die gegnörifchen Parteien fi 
a bemübt, einen Typus für die Karikatur ſuchen, 
durch den fie den Nationalſozialismus lächerlich machen 
könnten. Es ergab ſich, daß ihnen das nicht gelang. Im 
Gegenteil! Das Wort Nazi, erfunden, um den National. 
ſozialts mus an ner wurde zu einer Bezeichnung, die 

Nationalſozialiſten ſelber anwandten. tam bas: 

Weil im Nationalfogialismus ein Menſchentypus ſich 
Geltung verſchaffte, der dem Weſen des deutſchen Volkes 
entſprach. das der Fall war, wurde der raſſeechte 
Deutſche vom Nationalſozialismus angeſprochen. 
ponierte ihm letzten Endes doch. 

Weil der Nationalſozialismus und ſein Typus dem Weſen 
des deutſchen Volkes entſprach, imponierte er, und deshalb 
konnte das Wort „Nazi“ nie verächtlich wirken. U rt 
machte der vom mater Syſtem berausgeſtellte 0 
ſich bei jeder Gelegenheit lächerlich: genau in dem Umfange, 
als r Typus dem Weſen des deutſchen Volkes nicht 


hat. 

deutſche Unglück der letzten hundert Jahre hat darauf 
berubt, daß das Volk in dieſem Zeitenwandel um keinen 
feſten s kreiſte. Der Staat Friedrichs des Großen war 
noch klar und deutlich auf den Adel gegründet ſen. Das 
Bürgertum wurde regiert, aber daß es kein politiſches 
Gewicht batte, zeigt die Geſchichte des Siebenjährigen 
Krieges. Der König war in feinem Handeln nicht beein⸗ 

trächtigt von Nüctſichten auf die Wirtſchaft“. 
Mit dem Hochtommen des Kapitalismus befam das 
ſtalis mus nicht un · 


chen 


r im · 


, preußifche Geſchichte 
wahren. + Bürger machte ihn lächerlich. Die 
— Fragte vom Ausbruch des Weltkrieges an 
tagen, we 
ben Voltes fein follte, zurüd. Wenn der Soldat „Bürger“ 
bee, klang . in feinem Stunde wie ein Echimpfiwort. 
Dagegen fühlte ſich der Bürger im Kriege, ſoviel er auch 
von unſeren lieben Feldgrauen! redete, über den Soldaten 


erbaben: 
Der Soldat follte tämpfen, aber den Siegfrieden “ wollte 


Die Zeit des Adels iſt jetzt ebenſo vorbei wie die Zeit 
des Bürgertums. Der Adel iſt abgeſtorben, das Bürgertum 
bat bewieſen, daß es nicht imftande war, ſich in einem dem 
Weſen des deutſchen Voltes entſprechenden Topus auszu 
drücken. Wie wichtig es aber iſt, den neuen Typus zu feftigen, 
auf dem das Reich des Nationalſozialismus ſich gründen 
ſoll, zeigt ſchon dieſe Erwägung: 

Wir follen heraus aus dem Kapitalismus. Auch der 
Kapitalismus iſt letzten Endes eine Frage des hertſchenden 
Topus. Man kann Wirtſchaftspolitit machen, ſoviel man 
will; es kommt doch letzten Endes der alte Kapitalismus 
beraus, wenn der den Kapitalismus tragende Menſchen 
typus nicht gebrochen wird. 

Die VBolſchewiſten baben Kapitaliſten en masse umgebracht, 
aber da fie den Typus nicht brechen konnten, traten an 
Stelle der umgebrachten Kapitaliſten die bolſchewiſtiſchen 
Tru —— die im Weſen ſich von den ameritaniſchen 
Truft ee nicht viel unterfcheiben. 

Der Volſchewismus hat keinen Sozialismus gebracht, in 
dem die Wirtſchaft wirklich dem Volte dient, ſondern in 
Wirtlichteit hat er dem Kapitalismus die Macht des Staates 
in einem Umfange beigefellt, wie fie der Liberalismus nicht 
einmal zum mdeten hatte. 

Daß der Nationalſozialtemus typenbildende Kraft bat, 

t er in der Kampfzeit bewieſen. Der Sieg ber M 

deutet den Abſchluß der Zeit, in der das deutſche Volt 
teinen einheitlichen Typus berausftellen konnte, in dem es 
voll und ganz ausgedrückt war. Ze einbeitlicher der Typus 
iſt, der einen Staat trägt, deſto mehr muß er dem Wesen 
2 entſprechen, das im Grunde doch auch einheit · 

Alle Spaltungen im Volke beruhen darauf, daß das Volt 
deshalb nicht weiß, was es will, weil es nicht wei, was es 
ſeinem en nach iſt. 

Intellektuelle Meinungs verſchiedenheiten über die einzu- 
ſchlagende Politik, auf denen det Parlamentarismus beruhte, 
fallen nur ins Gewicht, wenn das Volt feines Weſens nicht 
ſicher iſt und in keinem einheitlichen Typus ausgedrückt iſt. 

Der vom Nationalſozialismus . Tupus iſt der 
charaktervolle, ehrbewußte und taſſeechte oltögenoffe. Zum 
erſten Male in der ltgeſchichte ſtellt der National- 
ſozialismus einen Menſchentypus heraus, für den die inneren 

rte entſcheidend find, und der nichts mit ſtandiſcher und 
Haffenmäßiger Lage zu kun hat. Weil er das tut, weil ſein 
Menſchentyp von ſtändiſcher Bevor unabhängig iſt, 
tann der Nationalſozialismus auch alle Klaſſen⸗ und Stan · 
desunterſchiede beſeitigen. Es wird in Zukunft nur Unter- 
ben. 


Standes · und Klaſſenunterſchiede 8 weil fie feinem 


Hilfsmittel: Zuerſt muß jeder verſuchen, Bei ut A 
inflang 


it ſoll das Voll ſeines eigenen 
Wenn was es iſt, weiß es auch, 
was es will Nonnenbruch. 
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Hindernis ſtaffe! 
Aufn. Krauß, Stuttgart 


Die SS fiegt in Stuttgart 
im Handballturnier 
vor SA, Polizei und Wehrmacht 
und gewinnt damit den Ehrenpreis 


A: Donnerstag, dem 21. Februar, 
traten in der Stuttgarter Stadthalle 
zum erſtenmal SS, SA und HI mit 
einem Hallenſportfeſt vor die Öffentlich 
keit. Da auch Polizei und Wehrmacht der Einladung Folge 
geleiſtet hatten, waren die geſamten Träger und Schützer 
der inneren und äußeren Ordnung im friedlichen Wettſtreit 
vereint. 

Die Leitung der geſamten Veranſtaltung lag beim Sturm- 


bann I der 13. SS⸗Standarte, der den ganzen Abend keinen 


Wunſch offen ließ. Sehr erfreulich war der ausgezeichnete 
Beſuch mit 5000 Zuſchauern, was man als Beweis dafür 
werten darf, wie ſtark die Stuttgarter SS und die übrigen 
Einheiten im Volk verwurzelt find. Inter den Ehrengäſten 
bemerkte man von der SS Brigadeführer Freiherr von 
Malſen-Ponickau, Oberführer Zeller, die Standarten- 
führer Beckund Weidermann, Hauptſturmführer Greu: 
lich, den Führer der 13. SS-Standarte, und Oberſturm⸗ 
führer Neuweiler, den Führer des Sturmbanns 1/13; 
von der SA war Standartenführer Himpel zugegen. Als 
Vertreter der Landespolizei waren General Schmid— 


Gefpannte Aufmerkfamkeit 


auf den Tribünen 


Logan und Oberſtleutnant Rößler erſchienen, die Wehr⸗ 
macht vertrat Oberſt Fiſcher von Weikersthal. Landes⸗ 
ſportführer Dr. Klett und fein Stellvertreter Hugo Häuß⸗ 
ler ſowie Dr. Locher, der Sportreferent der Stadt Stutt⸗ 
gart, waren die Vertreter des Sports. 

Nach dem Aufmarſch eines Ehrenſturms der SS begrüßte 
Hauptſturmführer Wicke die ftattliche Gemeinde der Teil- 
nehmer und Zuſchauer und führte mit einigen treffenden 
Sätzen in den Sinn des 1. SS- Hallenſportfeſtes ein. Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß mit dieſem Abend der 
Anfang gemacht ſei und hoffentlich recht bald, vielleicht in 
der Adolf-Hitler-Rampfbahn, ein großes Sportfeſt ſämt⸗ 
licher Formationen ſtattfinden möge. Zum Schluß brachte 
er ein begeiſtert aufgenommenes Sieg⸗Heil auf den Führer 
und unſer Vaterland aus. Dann ſetzte die große Schau der 


allgemein wohlgelungenen Vorführungen und Wett: 
kämpfe ein. 


Für den Sieger im Handball- Blitz⸗ 
turnier hatte Neichsſtatthalter Murr 
einen Ehrenpreis geſtiftet. Dieſe Gabe 
ihres Ehrenführers wollte ſich die 
SS nicht entgehen laſſen und ſtrengte 
ſich darum rieſig an. Im erſten Spiel 
kam ſie überraſchend zu einem knappen 
3:2 2:2) Sieg über die Landes⸗ 
polizei. Dabei entpuppten ſich die 
SS-Männer als durchwegs erſt⸗ 
klaſſige Einzelkönner, die Hallen⸗ 
handball in Vollendung vorführten. 


Die ſeilnehmer der 20x 1-Runde=Staffel ver⸗ 
folgen gelpannt den Verlauf des Rennens 
Aufn: Krauß, Stutegart 
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Pyramiden Der Landespolizei 


Im zweiten Spiel landete die SA einen 32 (1:1)⸗ 
Sieg gegen die Wehrmacht und kam damit ins Ent⸗ 
ſcheidungsſpiel gegen die SS. Im Endkampf blieb die 
SS mit 2:1 (1:1) verdienter Sieger über 
die SA. 

Der Sprinter⸗Zweikampf war eine ſichere Ausbeute des 
Poliziſten Läpple (2 Punkte) vor Beck⸗Reichswehr 
(4 Punkte), Haas-SA (6 Punkte), Härlen⸗ HJ 
(8 Punkte) und Sommer- SS (10 Punkte). Wundervolle 
Pyramiden der Landespolizei, ein ganz neuartiges Boden⸗ 
turnen der SS, Gerätegymnaſtik der SA und ein römiſches 
Wagenrennen der Hitler-Jugend wechſelten dann in bunter 
Reihenfolge einander ab. Anſere Wehrmacht zeigte aus⸗ 
gezeichnete Vorführungen am hohen Pferd. 

Die Aberraſchung des Abends war der glatte Sieg der 
Hitler⸗Jugend im Fauſtball gegen die Wehrmacht. Die 
Jungen führten ein ungekünſteltes, ſchnelles, ganz auf Erfolg 
eingeftelltes Spiel vor, fo daß ſich die ren 
Soldaten verdient mit 17:13 ges 
ſchlagen bekennen mußten. Heiße 
Kämpfe entbrannten um die Staffeln. 
Zunächſt war es ein Hindernislauf 
von je 5 Mann der einzelnen Ein⸗ 
heiten um den Ehrenpreis des Stutt⸗ 
garter Oberbürgermeiſters Dr. Strö⸗ 
lin, den die Landespolizei überlegen 
vor der SA, Reichswehr, SS und 
Hz gewann. Mit der 20x 1-Runde- 
Staffel aller Einheiten fand der 


„ 


überreichung des kEhrenpreiſes an die 
Sieger der 20x 1=Runde=Staffel 
Iufn. Krauß, Sturtgar 


ſportliche Teil des Abends feinen Abſchluß. Nach anfäng⸗ 
lich hartem Kampf wurde die Polizei wiederum Sieger 
und gewann damit den Ehrenpreis des Landesſportführers 


Or. Klett. An zweiter Stelle landete die ſchnelle 
Mannſchaft der Hitler-Jugend vor der Wehrmacht, SS 
und SA. 

Der große Zapfenſtreich, vom Spielmannszug und der 
Kapelle der 13. SS- Standarte muftergültig gefpielt, ſowie 
ein Aufmarſch ſämtlicher Einheiten beendete dieſen wunder⸗ 
voll verlaufenen Kampfabend würdig. Der Sturmbann 1/13 
kann ſtolz ſein auf dieſes in allen Teilen gelungene Hallen⸗ 
ſportfeſt, das nicht etwa — wie der Verlauf des Abends 
zeigte — ein Verſuch geblieben iſt, ſondern ein großer 
Erfolg unſerer Schutzſtaffel geworden iſt. Es wäre 
erfreulich, wenn recht bald ein von demſelben Kameradſchafts⸗ 
geiſt getragenes großes Sportfeſt ſämtlicher Einheiten zu⸗ 
ſtande käme. Den Anfang hat die Stuttgarter SS gemacht. 
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Ein SS-MZ macht Dienſt 


Der Mufikzug der 57. SS=Standarte, Schleufingen, marfchiert für Deutfchland 


Der große Zapfenftreich ! 


D. kleine Marktflecken mitten im grünen deutſchen 
Herzen liegt im Frieden der ſinkenden Nacht. 
Rings um das braune Dachgewirr der Häuſer heben 
ſich die hohen Waldberge als treue Wächter. — Zu 
treu, zu unbeſtechlich! — Wohl hüten ſie den Frieden 
des ſtillen Tales, aber ſie ſcheiden es auch vom 
flutenden Leben da draußen. Sie wehren Feind und 
Freund. Viel Not hält ſich hier noch geborgen. Was 
nützt alles von den Vätern in langer Gejchlechter- 


reihe ererbte Können, wenn niemand es holt und 
wertet. Die graue Sorge hockt in den Fenſtern der 
Häufer, macht die Tage freudlos und die Nächte 
lang und quälend. Wieder will nun ſolch eine endloſe 
Nacht ſich ſenken. — Da horch! — Harter Marſch⸗ 
tritt klirrt durch die Straße, im feſten Rhythmus 
beſchwingt und übertönt von „Preußens Gloria“. 

Die Fenſter auf! 4 Stürme 57. SS ziehen draußen 
vorbei, Standartenführer und Sturmbannführer an 
der Spitze — hinauf zum Markt. 

Bald iſt das Viereck des Platzes dicht geſäumt 
von den Bürgern. In das Gezweig der alten Linden 
ſprüht roter Fackelſchein. Der Brunnen rauſcht. 
Silbern fließt das Mondlicht über die mächtigen 
Strebpfeiler der alten Kirche. Mitten auf dem Platz 
leuchtet das heilige Rot des Feldzeichens 


„Thüringer Wald“. 


Hart war der Tag für die Staffelmänner. Aber da 
iſt kein Wanken und kein Zucken in den langen 
Gliedern, an die der „Staf“ kurze, männliche Worte 
richtet. Dröhnend bricht ſich der Hall des Führer⸗ 
grußes an den Mauern der Häuſer, die breitbrüſtig, 
behaglich den Platz umſtehen. 

And nun hebt der ſchlanke MI-Führer den Stab. — 
Dumpfer Trommelwirbel ſetzt ein — Quer— 
pfeifen ſchrillen — Hörner rufen, wieder, 
immer wieder, bis alles ſich eint im mäch— 
tigen, göttlichen Chor, die Erde näher an 
den Himmel trägt, dicht, ganz dicht an 
Gottes Mantelſaum heran, und dann erlöſt 
und begnadet zurückſinkt und verweht im 
rollenden Schlag der Trommel. 

Die Menſchen rings um den Platz ſtehen gebannt 
und verzaubert. — Vergeſſen — verſunken ſind 
Sorgen und Nöte. — Alle fühlen es: 

Wir ſind nicht allein, 
die von Leuthen und die von Verdun ſind bei uns. 

Auch wir ſind Deutſchland — gehören dem ewigen 
Deutſchland, das aus den Trillern der Querpfeife — 
aus Trommelraſſeln und Hörnerton zu uns ſprach. 

Es ſind keine Kleinbürger mehr, die da ſtehen in 
der Nacht. Sie find aus Enge und Dumpfheit ber: 
ausgeriſſen und eingereiht in die große deutſche Front. 
Beglückt lauſchen fie den letzten Klängen des 
„Vorckſchen“, die der Nachtwind von der Landſtraße 
hereinträgt, auf der die „Siebenundfünfziger“ davon⸗ 
ziehen. Ein paar Liedworte hören ſie noch ſchallen, 
dann iſt's vorbei. 

Im Dunkel liegt die Heimat. Viele Herzen 
aber ſind hell — brennend hell geworden in 
dieſer Nacht. ß 


Das Konzert 


„Großes Militärkonzert des MI der 
57. SS-⸗ Standarte“, fo hat es das Blättchen 
angekündigt. Na ja! Knüppelmuſik! meinten die 
einen — die „beſſeren Leute“ vom Sekretär aufwärts, 
die anderen, „das Volk“, freuten ſich ehrlich auf das 
bißchen Glanzlicht in ihrem grauen Leben. 

Gekommen ſind ſie alle. Die einen, die „feinen 
Leute“, aus einem gewiſſen unſicheren Gefühl heraus, 
wenn ſich auch die Frau Nendant lieber die „göttliche 
Tutti Frutti“ in ihrem großen Spitzenfilm „Wenn die 
Liebe auf die Bäume klettert“ angeſehen hätte. Jeden⸗ 
falls, fie kamen. Das „Volt“ aber füllte ſchon mit ſtrah⸗ 
lenden Weihnachtsaugen Galerie und hintere Plätze. 

36 SS-Mufiker drängen ſich auf der engen Bühne. 

Der MZ:Führer Hopft an. 

Eingangsmarſch. — Nach drei Takten gibt es 
keine „feinen Leute“ mehr im Saal. Donnerwetter, 
die machen ja Muſik! — Das Volk haut ſich die 
Pratzen wund. — Sekretärs applaudieren. 

And dann ein leuchtender Reigen: Haydn — 
Mozart — Wagner. Ein Poſaunenſolo: „Das 
Weſerlied.“ — Kitſch, ſagſt du? — Mein Lieber, du 


hätteſt meinen Nachbarn ſehen ſollen, da 
wäre dir aufgegangen, daß das Menſchen— 
herz der Maßſtab für Kunſt iſt und zu ſein 
bat. Das Weſerlied iſt Kunſt. 

Zum Schluß Fanfarenmärſche mit 
Keſſelpauken. Da war's ganz aus. 
Selbſt die „Allerfeinſten“ raſten. Alle hat 
es gepackt, ſie ſpürten das große Wunder, 
wie aus deutſcher Muſik Glaube und 
Stärke — Erz und Feuer in Blut und 
Herz ſtrömt. 


Der Reinerlös des Abends 
für das WH. 


* 


Die „Meſſing-Miſſionare“ der Sieben⸗ 
undfünfziger ſind faſt Abend für Abend 
unterwegs. — Ehrenamtlich, verſteht ſich. 
Was ſie in den vergangenen Jahren leiſte⸗ 
ten an opferwilliger Hingabe und Treue, 
wie oft fie uns in feſtgefügten Vierer: 
reihen voranſchritten, wie oft ſie uns auch 
zu den reinen Höhen begnadeter Meiſter 
führten, das ſoll ihnen unvergeſſen bleiben. 

Der Standartenmuſikzug läßt ſich aus 
dem kulturellen Leben des Gebietes ein- 
fach nicht mehr wegdenken. 

Das will etwas heißen in einer Land⸗ 
ſchaft, deren Menſchen Muſik als Erb⸗ 
maſſe im Blute tragen, deren Anſprüche 
geſchult und geſteigert wurden durch die 
hochſtehenden Leiſtungen der anerkannten 
Orcheſter in den zahlreichen kleinen ehe⸗ 
maligen Refidenzen und Garniſonen. 

Es will etwas heißen, wenn der MI 
der 57. SS Standarte heute in Thüringen 
in der erſten Reihe der erſten Geigen“ 
ſitzen und ſpielen darf. 

Wie ſie dahin kamen? 

Nun, ſie haben einfach deutſche Muſik gemacht. 
Niemals haben ſie mit ihrer Kunſt trübſchwelende 
Sinnenglut geſchürt. 

Immer war ihr Mufizieren ein Fingerzeig auf das 
Ewige. Stets blieben ſie oberhalb des Zwerchfells. 

Sie waren ja auch Soldaten Deutſchlands. Und 
nur aus ihrer inneren ſoldatiſchen Haltung heraus 
konnten ſie zu Interpreten deutſcher Muſik werden, 
denn deren tiefſtes Weſen und letzter Sinn iſt nicht 
reſtloſes Sichverſtrömen in ſüßen Kantilenen, kein 
ufer⸗ und zielloſes Schwelgen in Tönen, ſondern aus 
ihr muß bei aller Hingabe an das Werk eine herbe, 
keuſche Männlichkeit leuch⸗ 
ten, die ſich nicht verliert 
und vergißt, die wach und 
geſpannt hinter dem Ge⸗ 
nius das Volk ſieht und 
hinter dem Werk: 


das ewige Deutfchland! 
SS-M K. Volkmar 


Preſſereferent der 57. SS Standarte 


n, mein treuer fiamerad! 


Am 12. Februar 1933 ſiel in Eisleben, im 
3 j j > 1 1 . Mansfelder Land, der SS-Mann Paul Berck 
n . h ang . vom 1. Sturm der 26. SS-Gtandarte. Bei einem 

En SS-Aufmarfh wurde er in Abwehr eines 
feigen Aberfalls kommuniſtiſchen Mord: 
geſindels am damaligen „Klaſſenkampf“⸗Ge⸗ 
bäude erſchoſſen! Sein Leben ſetzte er für ſeine 
Kameraden ein, ſein Kampf war für unſeren 
Führer und ſein Tod für Deutſchlands Zukunft! 
Somit wurde er zum ewigen Mahner in dem 
Kampf um Deutſchland, als das Vaterland zu 
zerbrechen drohte. 


—— rn 


SS=-Standartentührer Kraufe bei feiner Rede 


Eder Dau Berrh 


1 


J. den frühen Morgenſtunden des 12. Februar 1933 treten die SS- 
Männer des 1. Sturmes der 26. SS⸗ Standarte auf dem Thielenplatz 
in Halle an. Es gilt, an einem Propagandamarſch in der kommuniſtiſchen 
Hochburg Eisleben teilzunehmen. Einer hatte ſich verſpätet, es iſt Paul 
Berd. Pflichtbewußt eilt er auf feinem Motorrad ſeinen Kameraden nach 
und erreicht ſie in Eisleben. Der lange Zug hatte ſchon über eine Stunde die 
Straßen der Stadt durchzogen. Troß übelſter Anpöbeleien und wiederholter 
Angriffe bewahrten die Schutzſtaffelmänner eiſernſte Diſziplin. Mit geballten 
Fäuften marſchierten fie Schritt um Schritt ihrem Ziele entgegen. Gerade 
als die ſchwarzen Formationen das „Klaſſenkampf“⸗Gebäude erreicht haben, 
fallen aus dem Hinterhalt Schüſſe. Feiger Aberfall! So geht es durch die 
Reihen unſerer Kameraden. Feiger Aberfall! So geht es von Mund zu 
Mund. In einer Turnhalle hinter unſchuldigen Kindern verſchanzt, auf 
Dächern hinter Schornſteinen waren feige Mordbuben, verführte und von 
Moskau bezahlte Arbeiter in Anſchlag gegangen. Durch einen langen Haus 
a. en 72 2 er Spitze 5 0 . auf Pie = Ins Br x * 5 
rz getroffen, er überftrömt mit orten au n Lippen: 
„Es ift ja für Deutſchland“ feinen Kameraden in die Arme. Einer Bild oben: Ehrenpoften vor dem Paul- Berck⸗ Haus 
unſerer Beſten hat fein Leben ausgehaucht, in unbedingtem Gehorſam und 
eiſerner Pflichterfüllung, getreu dem Wahlſpruch der SS: „Meine Ehre 
heißt Treue.“ Wie viele vor ihm, die ihr Leben freudig für ihre deutſche 
Heimaterde hingaben, zog auch er in die ewige Standarte Horſt Weſſels ein. 

Dem Gedenken Paul Bercks galt die Feierſtunde, zu der am Sonntag, 
dem 10. Februar 1935, die 26. SS- Standarte in Eisleben aufmarſchierte. 
Auf Laſtautos waren ſämtliche Stürme von ihren Standorten zufammen- 
gekommen, um gemeinſam mit den Gliederungen der Partei und der Bevölke 
rung eine ſchlichte Feier am Mahnmal Paul Bercks und an der Stätte, 
an der er fiel, zu begehen. 

Es iſt ein kalter, klarer Wintermorgen. Die Sonne wirft ihre Strahlen 
auf den glitzernden Schnee. Der eiskalte Wind läßt die trauerumflorten Fahnen 
der Standarte des Schwarzen Korps emporflattern. Kommandos ertönen, 
dann bewegt ſich der lange Zug durch die engen Straßen und winkligen Gaſſen 
der Stadt empor auf die Höhe, auf der das Mahnmal Paul Bercks ſteht. 
Eine Ehrenwache hat Aufſtellung genommen. In dichten Reihen fteht die 
Bevölkerung Eislebens um den Platz herum. Die einzelnen Formationen 
marſchieren auf, während ſich ihre Feldzeichen und Fahnen um den großen, 
hohen, grauen Stein gruppieren. In Vertretung des Gauleiters, Pg. Staats- 
rat Jordan, ſpricht Stadtrat Czarnowſki, ferner SA⸗Oberführer Ernft und 
SS. Standartenführer Krauſe zu den Volksgenoſſen. Sie weiſen eindring- 
lich darauf hin, daß die Toten der Bewegung dem deutſchen Volke in alle 
Zukunft ewige Mahner feien, und daß ihrer ſtets gedacht werde. Die 8 
erheben ſich, das Deutſchlandlied ſetzt ein und geht dann in das Horft-Wefjel- 
Lied über. Stille liegt über dem Platz, als ſich die Fahnen dem Mahnmal 
zuneigen, und während der Muſikzug der 26. SS- Standarte das Lied vom 
guten Kameraden ſpielt, legen die Führer der Einheiten am Sockel ſchlichte 
Kränze von Eichenlaub und Tannengrün nieder. 

Auf gleichem Weg, durch dieſelben Straßen, durch die unſer Kamerad 
am 12. Februar 1933 marſchierte, bewegt ſich der lange Zug zu dem Hauſe 
der Ortsgruppe Paul Berck, in dem er ſein Leben ließ. Vor dem in 
ſchlichter Weiſe ausgeſchmückten Haufe ſtehen Kameraden ſeines Sturmes 
Ehrenwache. In dem ſchwarz ausgekleideten Fenſter ſteht ſein Bild, umgeben 
von Tannengrün und brennenden Lichtern. 

Tauſende von Männern und Frauen ſtehen einen Augenblick ſtill zum Ge- 
denken des Mannes, der durch ſeinen Opfertod den Weg für ein neues, freies 
Deutſchland bahnte. 

Mit einem Vorbeimarſch der einzelnen Einheiten vor ihren Führern ſchloß 
dieſe würdige Feierſtunde. 

Paul Berck, wir, deine Kameraden der 26. SS ⸗ Standarte, geloben 
dir, ſo wie du deinem Führer und uns die Treue gehalten haſt, ebenfalls 

eit mit unſrem 2 einzuſtehen für unſeren geliebten Führer und unſer 


Bild unten: Das Mahnmal 


SS-SANITATER 
— 
AB“ und vielgeftaltig waren die Schickſale, die unſerem Sturm ſeit ſeinen erſten 
Anfängen unter beſcheidenen Amſtänden und einfachſten Verhältniſſen bisher beſchieden 
worden ſind. Viele frohe Stunden in echter unverbrüchlicher Treue und Kameradſchaft, 
ernſte Tage im Kampf und Dienſt für Führer und Bewegung, aber auch manchmal wohl 
weniger glückliche Zeiten im Gedenken an die weitere Entwicklung und die Zukunft unſeres 
Sturmes haben wir zuſammen verlebt und gemeinſam verbracht, denn nicht immer ſah es 
ſo aus wie heute, da wir mit ehrlicher, aufrichtiger Freude und gewiß auch berechtigtem 
Stolz zurückblicken können auf all die geleiſtete Arbeit und aufgewendete Mühe, die ſomit 
nicht umſonſt geweſen iſt, ſondern von guten Erfolgen und Fortſchritten begleitet war. 

Kameraden kamen und mußten uns wieder verlaſſen. Manchen Führer hat unſer Sturm 
innerhalb einer verhältnismäßig kurzen Zeit geſehen, bis es endlich einem gelang, die innere 
Geſchloſſenheit und Diſziplin in dem Maße auszubauen und durchzuführen, daß wir uns 
getroſt und guten Mutes als gleichwertige Einheit innerhalb unſerer Schutzſtaffel fühlen 
können, denn jeder von uns weiß, daß es nicht leicht war und ſicherlich auch mancherlei 
Enttäuſchungen mit ſich brachte, unter den damaligen Verhältniſſen den Sturm auf die 
Stufe zu bringen, auf der wir heute ſtehen. 

Geſtehen wir uns doch ſelbſt ein und ſeien wir ehrlich: Die meiſten von uns, die wir bereits 
vorher in anderen Stürmen Dienſt getan hatten, konnten wohl vielleicht noch vor einem Jahre 
ſich manchmal nicht eines vagen und unbeſtimmten Gefühls erwehren, und es war ihnen fo, 
als ftünden fie hier im Sanitätsſturm mehr oder weniger auf verlorenem Poften. Mag 
nun dieſes Empfinden auf einer Täuſchung beſtanden haben oder nicht, jedenfalls war es 
da und ließ ſich nicht wegleugnen, um ſo weniger, als wir ja auch des öfteren mit unſeren 
eigenen Augen bemerken konnten, daß man uns ſowohl materiell als auch ideell nicht gerade 
allzuſehr unterſtützte und wir mit den primitivſten Mitteln arbeiten mußten. 

Groß war daher unſer Ehrgeiz und unſere Freude, als wir erfuhren, daß unſer Gruppenführer 
den Sturm beſichtigen wolle, um ihn dann unter den Befehl des SS-Oberabfchnittes zu ſtellen, 
und uns ſo endlich ein weites Ziel geſteckt und eine feſtumriſſene Aufgabe geſtellt war, die die 
Anſpannung aller Kräfte erforderte. Gern und freudig haben wir unſeren Dienſt gemacht. 

Wir ſind uns der Tatſache bewußt, daß die Abernahme unſeres Sturmes zum SS⸗Ober⸗ 
abſchnitt nach einer eingehenden Ausleſe für jeden einzelnen von uns eine gewiſſe Aus⸗ 
zeichnung bedeutet, und hegen die innerfte Überzeugung, daß es uns gelingen wird, 
durch Einſetzung unſerer ganzen Perſon für die Ziele und Zwecke der Schutz⸗ 
ſtaffel, uns dieſes Vertrauens würdig zu erweiſen. 

Kämpfer und Streiter für den weiteren Aufbau des Dritten 
Reiches wollen wir fein und dem Führer die Treue bis in den 
Tod halten! — Wir wollen nicht ausruhen und uns mit dem Erreich⸗ 
ten zufrieden geben, ſondern weiter arbeiten und darüber wachen, daß 
nicht der Sinn der Revolution ins Gegenteil umgebogen wird. 


Wilhelm Zinke 
Preſſemitarbeiter im Sanitätsſturm des 
SS- Oberabſchnitts Rhein. 
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Langfchäfter 


MD: war ein gar großes Ereignis, wenn man als Heiner 
Da wieder einmal konnte in Vaters große ſchwere 
Langſchäfter hineinklettern mit den Beinchen, ſo tief 
hinein, daß die Strippen oben neben den Hoſentaſchen waren! 
And wenn man dann ganz gewichtig in der Stube oder auch 
draußen auf dem Hof fo konnte hin und her ſpazieren damit! 

And wie hat man daneben geſtanden und geſtaunt und 
aufgepaßt, wenn der Vater ſich die Fußlappen ſo ordentlich 
glatt um die Füße wickelte, wenn er dann hineinfuhr in den 
Schaft und ſich erſt eine Weile plagen mußte, bis der Fuß 
endlich unten war, oder wenn er fie abends auszog und immer 
abwechſelnd auf den Stiefelknecht und auf die Schwelle der 
Stubentür ging und oft gar lange kreißen mußte, oft noch 
länger als früh beim Anziehen! Wie gern hat man ihm 
auch dabei zugeſehen, wenn er am Sonntagmorgen vor der 
Haustür den Arm in den Schaft ſteckte und bürſtete und 
putzte! 

Wenn man nur ſchon groß wäre, daß man auch fo mit 
Fug und Recht in ſolchen Stiefeln gehen könnte wie der 
Vater! 

Als es dann aber ſoweit war, daß man aus der Schule 
kommen ſollte, und man bekam nicht nur einen ſchwarzen 
Anzug mit langen Hoſenbeinen, Hut und Kragen und Schlips, 
ſondern vom Schuſter auch Maß genommen zu einem Paar 
roßledernen Halbſtiefeln für die Konfirmation und darüber 
hinaus auch für alle Sonntage, als man nun alſo tatſächlich 
Stiefel bekommen ſollte, da fing man nun auf einmal an 
zu flennen. 

Stiefel ſchon, aber um alles in der Welt keine für die 
Sonntage! Die anderen Konfirmanden bekämen feine Schuhe, 
und unſereiner nur würde unter ihnen ſtehen wie ein alter 
Trampel. Immer wieder machte man das weinend geltend 
und bat heimlich die Mutter, doch ein gutes Wörtlein ein⸗ 
zulegen in dieſer Sache beim Vater. Das hat ſie auch getan, 
und ſogar der Schuſter meinte, ihm wäre das gleich, er fertige 
ebenſogern auch Schuhe an, die anderen Konfirmanden gingen 
allerdings auch nicht in Stiefeln, ſondern eben in Schuhen. 

Aber der Vater war da nicht zu erweichen. Immer wieder 
brachte er tauſend Vorzüge auf den Markt, die die Halb⸗ 
ſtiefel gegenüber ſolchen dünnen Schuhen hätten. Und der 
Herr Konfirmand bekam halt Halbſtiefel. 

Ich kann euch ſagen, ich habe mich vielleicht geſchämt 
Sonntag für Sonntag in meinen roßledernen Halbſtiefeln! 
Denn ſo tief man auch die Hoſenbeine hinunterließ, es war 
halt doch zu ſehen, daß es keine Schuhe waren. So manchen 
Spott hat man ſich einſtecken müſſen von den anderen 
Herrchen! 

Die Stiefelzeit war doch einmal vorbei, alle Welt ging 
doch ſonntags in Schuhen, zumal die jungen Burſchen. 

And immer weiter hat das um ſich gegriffen, immer mehr 
kamen die Stiefel auch im großen und ganzen aus der Mode. 
Das war nur noch etwas für die Wochentage, und da auch 
nur noch für Bauern, für Land- und Forſtarbeiter, aber nicht 
für die übrige Welt. And wer ſich auch wirklich in Lang⸗ 
ſchäftern in die Stadt getraute, mochten ſie noch ſo blank 
geputzt ſein, der wurde nur belächelt und über die Achſel 
angeſehen, denn der war ja doch nur ein dummer Bauer. 

Zierliche Schuhe und Halbſchuhe aus der Maſſenfabrik 
mußten es ſein, möglichſt noch eine Nummer kleiner als der 


Fuß ſelber. And wenn ſie noch ſo brannten und drückten. 
And wenn man ſich noch ſo viel Hühneraugen und Blaſen 
lief! And wenn man ſich die Zehen und Ferſen erfror darin, 
wenn ſie keiner Pfütze und nichts gewachſen waren und ſchon 
nach etlichen Wochen aus dem Leim gingen, das nahm man 
ja alles gern in Kauf, nur knorke mußte es ausſehen! 

Armer Schuſter, arme Stiefel! Eure Zeit iſt halt einmal 
vorbei. Die Welt will Schund und Tand! Die Welt hat den 
Fimmel! In allen Sachen iſt das ſo! Hofft nicht mehr, es 
hat ja doch keinen Zweck mehr. Vorbei iſt einmal vorbei! 

Aber nanu, nanu — — ! Was iſt denn das auf einmal? 

Links! Links! Links! 

Braune Kolonnen fangen an zu marſchieren! 

And immer mehr und überall zu marſchieren! 

In Langſchäftern! In hohen, derben Langſchäftern! 

Links — links — links! Donnerwetter, wie am Schnürchen 
gezogen, blinken hundert und tauſend immer abwechſelnd 
linke und rechte Stiefelſchäfte! In drei Reihen! Die ganze 
Straße entlang! 

Jawohl, Langſchäfter und immer wieder Langſchäfter 
marſchieren! Marſchieren durch Luxusſtraßen und rote 
Viertel! Durch Stadt und Dorf, durch Lehm und Sand, 
durch Staub und Pfützen! 

Langſchäfter, mit Zwecken auf den Sohlen, mit Eiſen auf 
den Abſätzen! And poltern hinein in Gaſtſtuben und Parkett⸗ 
ſäle, poltern treppauf, treppab und immer emſiger treppauf, 
treppab mit Werbezeitungen und Flugſchriften! 

Langſchäfter marſchieren, und aus ihrem Takt quellen ganz 
neue, zackige Märſche und Lieder hervor! 

Langſchäfter marſchieren und treten ein ganzes Sünden⸗ 
babel tot und überſchallen mit ihren Marſchtritten auf hartem 
Straßenpflaſter all die negertänzelnden Lack und Schlangen- 
haut⸗Schühlein dort drinnen in den Dielen! 

Marſchieren hinein in Reichstag und Reichskanzlei, in 
Miniſtergebäude und Aniverſitäten, in Landratsämter und 
überall hinein! 

Langſchäfter erobern ſich ganz Deutſchland und machen ſich 
mit einem Schlage geſellſchaftsfähig! Sind ſchon längſt gang 
und gäbe und drehen ſich ſogar luſtig zum Tanz, wenn es 
ſein muß. 

Nein, nein, ihr Schuhe alle, ihr braucht keine Angſt zu 
haben, es geht euch nicht ganz und gar an den Kragen. Ihr 
werdet ſchon noch leben können und dürfen. Aber das laßt 
euch geſagt ſein, die Stiefel haben ihre Ehre zurückerobert! 
Es iſt keine Schande mehr, es iſt ſchon längſt etwas ganz 
Selbſtverſtändliches, in richtigen, handfeſten Stiefeln zu 
gehen, und ſo mancher Schuſter ſitzt an ſeinem Tiſchchen und 
iſt wieder ganz und gar in ſeinem Element, ſtatt, wie jetzt 
in all den Jahren, wo er nur noch dazu gut war, zerlatſchte 
Fabrikware möglichſt für fünfzehn Pfennige noch ein bißchen 
in Ordnung zu bringen. 

Jawohl, jetzt können wir wieder ſtolz ſein auf unſere 
Stiefel, jetzt lacht uns kein Menſch mehr aus, auch wenn 
wir ſie in der Stadt und ſonntags und in der Kirche 
anhaben. 

And Stiefel ſind einmal Stiefel, da kann der Schlick 
ſo tief und der Schnee ſo hoch ſein wie er will! 

Nur das An- und Ausziehen müßte nicht fein! Aber das 
gehört halt dazu zur Stiefelpoeſie. Guſtav Kunick. 


Das Schwarje Kutps“ 


DIE NEUE ZEITUNG DER REICHSFUHRUNG SS 


Hiermit beſtelle ich ab ſofort die wöchentlich Vor- und Zuname 
erſcheinende Zeitung 


* Das Schwarze Korps 

* 2 —— — ſ—i—c——— 
Vom Einſatz der Mannen Adolf Hitlers zum monatl. Bezugspreis von 66 Pfg. Wohnort 
5 3 einſchl. Zuftellgebühr (innerh. Groß- Berlins une 
im Kampfe um Deutſchland, vom Geift und | so 245. bet freier Sufellung ins Haus). 
von der Kameradſchaft der SS ſpricht Zur Beachtung: Dieſen Zettel in einem 

Umſchlag als Druckſache oder unfrankiert 

an den Zentralverlag der NSDAP., Franz 

Eher Nachf., G. m. b. O., Zweigniederlaſſung 


Das E for g Berlin, Berlin SW68, Zimmerſtr. 83-91, 
a einjenden. 


Uberfährte SS-Fahnen 


Am 5. Februar wurden 
die Standarte und die drei 
Sturmbanmfahnen der 28. S⸗ 
Standarte von dem Heim in der 
Oberſtraße in das des SS⸗Ober⸗ - 
abſchnitts Nord am Harveſtehuder Weg 
in Altona überführt Aufn. Oulan 


SS- Beerdigung 
Die Motorſtandarte 15 trägt ihren verſtorbenen . . 
raden Fricke zu Grabe Aufn. Friedlein 


Bild unten: SS=-Großkonzert 
In Weimar veranftaltete der -Abſchnitt XVIII zugunſten 
der Winterhilfe ein Großkonzert, das ein voller Erfolg wurde 

Aufn. Wieland 


7 „ * 17 
r 


14 


Bild oben: SS-Kameradfchaftsabend 
Zuſammen mit ſeinen Fördernden Mitgliedern veranſtaltete der SE- 
Sturm 12/40 in Elmſchhagen einen gelungenen Kameradſchaftsabend 


Bild unten: In München geleitete die 1. Ss⸗Standarte 


ihren verftorbenen Kameraden H. Saliter zu Grabe 
Aufn. Schwäger! 


Bild oben: 

Befichtigung der 9. SS Standarte 

Der Chef des Hauptamtes, 

führer Wit tje befichtigte die 9. S 

Unſer Bild zeigt ihn inmitten de ⸗Führer 
in Treptow 


Bid rechts: Neuer SS=Sieg auf Schlern 
Beim Schi⸗Patrouillenlauf des deutſchen Ar- 
beitsdienſtes in Görlitz lief die Patrouille des 
SS-⸗Abſchnitts XXI die Beſtzeit Aufn, Hasse 


Bild unten: vom kame radſchafts⸗ 
abend der Motorſtandarte 23 
Sturmbann führer Kleinſchmidt hält 
vor den verſammelten SS-Angehörigen und 
Fördernden Mitgliedern die Begrüßungsrede 

Aufn. Lehmann 


Bild oben: 

„Lange Kerle” der Leibftandarte 

In dem ausgezeichneten Tonfilm „Der alte und 

der junge König“ ſpielten Angehörige de 

Leibſtandarte Adolf Hitler die „langen K 
Aufn. Delta-Film 


Bild links: SS=Fanfarenbläfer 
Beim Kameradſchaftsabend der 50. Standarte 
in Flensburg hörte man auch „FJanfarenbläſer 
mit ausgezeichneten Vorträgen Aufn. Scherf 


heißer Boden: als Ausfallstor 
des Induſtriegebietes und größ⸗ 
ter Binnenhafen der Welt bot 
fie ſchon zu normalen Zeiten 


einen geeigneten Anterſchlupf 
für dunkle und lichtſcheue Ele⸗ 
mente aller Art. In der Ver⸗ 
fallszeit gar, als infolge der 
wahnſinnigen Reparationspo⸗ 
litit einer „deutſchen“ Reichs; 
regierung ganze zuſammenge⸗ 
ballte Menſchenmaſſen dieſer 
Arbeitsſtadt brot und arbeitslos 
wurden, da ging in dem dichten 
Kranz der Arbeitervorſtädte, 
der Duisburg umgibt, geſchürt 
von gewiſſenloſen Hetzern und 
Verbrechern, die blutige bolſchewiſtiſche Saat auf, und all dieſe 
grauen Mietskaſernen mit ihren dunklen Hinterhöfen, dieſe 
winkeligen, lichtloſen Gaſſen der Altſtadt und armſeligen 
Kolonien am Nande der Stadt wurden wahre Feſtungen 
der Kommune, wo der Sowjetſtern unumſchränkt herrſchte. 
Aber ganzen geſchloſſenen Gebieten mit zuſammengeballten 
Menſchenmaſſen wehte das blutrote Banner der Verzweif⸗ 
lung: Hammer und Sichel, Tod und Vernichtung. 

Nach den Septemberwahlen 1930 verdoppelte ſich der 
rote Terror. In dieſe Zeit fiel ein Erlebnis, das ſich durch 
beſondere Amſtände aus der Fülle meiner Erinnerungen 
heraushebt: die blutige Saalſchlacht am 27. Januar 
1931. Denn hier ſtand eine verſchwindende Minderheit von 
uns auf denkbar ungünſtigem Kampfgelände und blieb 
Sieger! 

An jenem Tage war eine Verſammlung der NSDAP, 
Bezirk Ruhrort, im Bahnhofshotel in Duisburg⸗Ruhrort 


34 55-Männer 
prügeln 500 kommuniften aus dem Saal 


Die blutige Saolfchlacht in Duisburg-Nuhrort am 27. Januar 19351 


s iſt für mich ſehr ſchwer, aus der Fülle meiner Erlebniſſe in den langen Jahren 

des Kampfes für die Idee des Führers etwas Beſonderes hervorzuheben, denn 
dieſer Kampf hat ſich bei uns im Ruhrgebiet ſo ganz anders zugetragen als im 
übrigen Deutſchland. Dort, im induſtriellen Brennpunkt unſeres Vaterlandes, war es 
beſonders ſchwierig, Fuß zu faſſen; dort, im Brandherd des blutigen roten Aufſtandes 
des Frühjahres 1920, herrſchte von vornherein der erbarmungsloſeſte bolſchewiſtiſche 
Terror. Meine Heimatſtadt Duisburg⸗Hamborn insbeſondere war ſtets ein ſehr 


anberaumt. Beginn: 149 Ahr. Es handelte ſich um eine 
durchaus ruhige Gegend mit vorwiegend bürgerlicher Be⸗ 
völkerung, die unſere Verſammlungsſäle füllte. Aus dieſem 
Grund war zum Saalſchutz nur die Ruhrorter SU kom⸗ 
mandiert. Die damals aus 35 Mann beſtehende Duisburg⸗ 
Hamborner SS hatte Truppappell an ihren Standorten. 


Bereits um 7 Ahr bekam ich vom SA-Führer telephoniſch 
Nachricht, daß in Duisburg⸗Nuhrort dicke Luft ſei, worauf 
ich mich ſofort zum Verſammlungslokal, das in der Nähe 
meiner Wohnung lag, begab. Ich überzeugte mich ſofort von 
der Gefährlichkeit der Lage und alarmierte meine Staffel ⸗ 
kameraden. Dieſe rückten ſo raſch als möglich, teils auf 
Schnellaſt-, teils auf Perſonenwagen, an. 

Bereits um 8 Ahr war der Verſammlungsraum von 
lauter Gegnern allerübelſter Sorte überfüllt, Menſchen, die 
ich aus meiner langen Kampfzeit her kannte, denen es auf 
gar nichts ankam. Dieſe Baſſermannſchen Geſtalten waren 


TER NOTE 


mit Weibern größtenteils aus den Vororten bis aus 25 Rilo- 
meter Entfernung zuſammengetrommelt, um die Verſamm⸗ 
lung zu ſprengen. Dies wurde mir auch zu Beginn der 


Verſammlung durch meinen Nachrichtenapparat beſtätigt. 7 


Ein berüchtigter jüdiſcher Eifen- und Lumpenalthändler, 


namens Lion, hatte nämlich der ganzen Kommune den 


Eintritt bezahlt! Die marxiſtiſche Polizei hielt es natürlich 
nicht für nötig, die ihr beſtens bekannten Typen etwa nach 
Waffen zu durchſuchen, ſondern ließ fie unbeanſtandet paſ⸗ 
ſieren, wobei der uns noch allen in „wohlwollender“ Erinne- 
rung ſtehende Kriminalkommiſſar Freund, ehemaliger 
Damenſchneidergeſelle, lächelnd zuſchaute. 


Punkt ½9 Ahr trafen meine SS-Männer ein, nachdem 


die Verſammlung bereits einen äußerſt ſtürmiſchen Anfang 
genommen hatte. Im feſten Gleichſchritt marſchierten wir 


35 Mann (im Verbotsanzug) in Doppelreihe unter dem 


nicht zu beſchreibenden Gejohle der Gegner in den Saal ein; 
in dem beſchränkten Raume vor der Bühne nahmen wir vor 
der dort ſtehenden SU Aufſtellung. Jeder von uns paar 
Mann wußte angeſichts der heulenden Maſſe von etwa 
500 Gegnern, daß es heute auf Biegen oder Brechen ging. 
Das Zeichen ſtand auf Sturm. 


Wie aus Erz gegoffen ſtanden dieſe 
prachtvollen Jungen da, 


trotz der bedrohlichen Lage. Denn in dem Saal, der mit 
langen Tiſchreihen beſetzt war, hatte der wüſte Haufen alle 
ſtrategiſchen Punkte für eine Saalſchlacht beſetzt, außer ſämt⸗ 
lichen Tiſchen noch die Wände, Fenſter und Türen, ja ſogar 
eine Toilette (1) auf der rechten Seite der Bühne. Außer 
unſerer lächerlich geringen Zahl war alſo die Geſamtlage 
denkbar ungünſtig für uns. 


In dem verſtärkten fanatiſchen Geheul, das unſeren Ein- 
marſch „begrüßte“, verſuchte der Verſammlungsleiter, mit 
allen Mitteln Nuhe zu ſchaffen, was ihm ſchließlich einiger⸗ 
maßen gelang. Nun konnte der Redner, Pg. Veller, 
damals SU-Führer (heute Polizeipräſident von Elberfeld), 
ungefähr eine Stunde ſprechen, häufig von tobenden Aus- 
brüchen der heulenden Meute unterbrochen, wobei jedesmal 
alles auf des Meſſers Schneide ſtand. Als dann eine Pauſe 
von 5 Minuten eintrat, ſtellte ich meine Männer, ſoweit der 
beſchränkte Naum es zuließ, für einen etwaigen Angriff auf. 
Ich bildete nämlich eine Art Keilformation vor der linken 


Seite der Bühne, mein rechter Flügel lehnte ſich an den 


mit Kommuniſten beſetzten Lokus an. Wir waren auf alles 
gefaßt. 

Richtig erging ſich denn auch der kommuniſtiſche Dis- 
kuſſionsredner nach altbewährtem Rezept in wüſten Beleidi⸗ 
gungen und nackten Aufforderungen zur Gewalt. Als ihm 
daraufhin das Wort entzogen werden ſollte, antwortete die 
KPD mit der „Internationale“ und ihrem Kampfruf: 
„Schlagt die Faſchiſten!“ 

Im gleichen Moment flogen uns Stühle entgegen: das 
war für uns das Zeichen zum Angriff. Ich brüllte aus 
Leibeskräften meinen alten Kampfruf: 


2 
„Ss — ran!“ 


und mit bloßen Fäuſten ſtürzten wir 
uns auf den Gegner. Dies hatte der 
in ſeiner zwölffachen Abermacht 
nicht erwartet. Schon verſtummte 
das kommuniſtiſche Kampfgeheul, 
und man vernahm nur noch das 
Krachen der Stühle und das 
Schreien der Verwundeten. Da 
der Saal nur eine Türe (die 

obendrein verſchloſſen war) 

und einige Fenſter hatte, 
konntedie gegnerische Maſſe nicht weichen, und der Kampf wogte 
etwa 3 Minuten ohne Entſcheidung hin und her. (Anſer 
Kriminalkommiſſar Freund hatte in der Zwiſchenzeit das 
Weite geſucht.) So kam es, daß wir zunächſt einige Meter 


— 


zurückgedrängt wurden. Nun kommandierte ich mit aller 


Stimmengewalt den zweiten Angriff. In dieſem kritiſchen 
Augenblick, da zudem bereits die Fenſterſcheiben klirrten, 
erkannte der Gegner die Gefährlichkeit ſeiner Lage und griff 
zu den gemeinſten Mitteln, indem er plötzlich mit Piſtolen 
in die kämpfende Menge feuerte. Ein an dieſem Abend zum 
erſtenmal SS-Dienſt tuender SS-Kamerad brach blut- 
überſtrömt mit einem ſchweren Kopfſchuß zuſammen. (Die 
Kugel ſteckt heute noch im Kopf.) Zwei weitere SS-Männer 
hatten Kopfſtreifſchüſſe. Ein Kommuniſt erhielt einen Nücken⸗ 
ſteckſchuß und brach zuſammen. 

Der Kampf hatte ſeinen Höhepunkt erreicht. Die (einzige) 
Eingangstür zur Wirtſchaft hatte der Wirt in weiſer Vor— 
aus ſicht geſchloſſen, ſo daß das kommuniſtiſche Geſindel aus 
den Fenſtern in nicht unbeträchtlicher Höhe auf die Straße 
ſprang, wo dadurch ein wirrer Knäuel von Menſchenleibern 
gebildet wurde. Anſer Angriff wurde aber auch mit einer 
derartigen Wucht geführt, daß alles, was uns in den Weg 
trat, niedergeworfen wurde. 

Inzwiſchen war das Aberfallkommando erſchienen, das 
aber nicht in den Saal gelangen konnte, da die aus den 
Angeln geſprungene Tür wegen des ſich herumwälzenden 
Menſchenhaufens keinen Durchlaß gewährte. 


In treuer Kameradfchaft kämpften wir 
mit unferen Kameraden von der SA 
für unfere heilige Sache, 


bis wir den letzten ſich noch wehrenden Gegner aus dem 
Saal hinausgefeuert hatten. 

Nun kam das Aberfallkommando herein, das uns nach 
echter „Severing-Koſaken“-Art mit dem Gummiknüppel (1) 
empfing. Auf Anordnung des Kriminalkommiſſars Freund 
„redivivus“ (auf einmal!) wurden wir ohne irgendein Ergeb- 
nis nach Waffen durchſucht. Ein SS-Mann fand im Saal 
eine Art ſelbſtangefertigten Totſchläger, den er der Polizei 
übergab. Daraufhin wurde er von dieſer verhaftet und ſpäter 
von der Novemberrepublik zu 6 Wochen Gefängnis ver⸗ 
urteilt!! — In der Zwiſchenzeit verbanden wir unſere 
Wunden, denn wir waren alle mehr oder weniger ſchwer 
verletzt, und die Schwerverletzten wurden ins Krankenhaus 


gefahren. Unter den Augen der Polizei wurde währenddeſſen 
ein unbeteiligter, abgedrängter HJ⸗Junge auf der Straße 
von dem Verbrecherpack niedergeſtochen. 

Der Kommuniſtenhaufen rottete ſich draußen abermals 
zuſammen und belagerte das Krankenhaus unter ungeheurem 
Lärm. Dagegen wurden die geſamten Mannſchaften der 
SA und SS zunächſt für verhaftet erklärt. Nach der 
Beſtandsaufnahme am Tatort durften wir nach 3 Stunden 


unnötigen Aufenthalts unſeren Heimweg antreten. Während⸗ 

5 deſſen hatte ſich die Kunde von der Saalſchlacht wie ein 
Lauffeuer in der ganzen Stadt verbreitet, und der Gegner 
lauerte uns Heimkehrenden an allen Straßenecken auf. Nach 
einem Proteſt unſererſeits fühlte die Severing- Polizei ſich 
denn doch bewogen, uns einen Teil des Weges zu begleiten, 
ſo daß ich den größten Teil meiner Männer ſicher nach 
Hauſe bringen konnte. £ 

Für mich perſönlich war der Tanz noch nicht zu Ende. 
Die Kommune hatte nämlich meine Wohnung belagert; nur 
durch die Warnung meiner Angehörigen bin ich einem heim⸗ 
tückiſchen Aberfall entgangen. Ich unternahm nun mit dem 
Reft meiner Kameraden einen forſchen Angriff auf den 
Gegner, der in Aberſchätzung unſerer geringen Zahl die 
Flucht ergriff. 

Fünf SS- bzw. SA-Männer waren ſchwer, wir anderen 
faſt reſtlos leichter verletzt worden. Vom Gegner wurden 
drei Schwerverletzte im Krankenhaus eingeliefert; hunderte 
bevölkerten am anderen Tage mit verbundenen Köpfen und 
anderen Gliedmaßen die Straßen und Stempelſtellen der 
Stadt. — Gegen uns und gegen die KP (wirklich!) wurde 
Anklage wegen Landfriedensbruchs und Körperverletzung er⸗ 
hoben; nach langer Prozeßdauer wurde das Verfahren 
infolge Amneſtie niedergeſchlagen. 


Spsnäsnknrke 


Aonn reifen 


Durch die gewonnene Saalſchlacht hatten wir noch den 
moraliſchen Erfolg, weil das gefürchtetſte Verbrechervolk 
eine ernſte Schlappe erlitten hatte. Wir konnten tatſächlich 
einige Wochen lang unſere Verſammlungen in Ruhe durch⸗ 
führen. Auch dieſe Saalſchlacht war ein Markſtein auf dem 
Weg zur Machtergreifung im Nuhrgebiet. 


Wie wir 
das bewerkſchaftshaus 
hannover befehiten 


A die hannoverſche SS am Morgen des Tages des 
Boykotts der jüdiſchen Geſchäfte, Arzte und Rechts. 
anwälte in der Herrenhäuſer Allee zur Teilnahme an der 
Boykottierung antrat, wußte kein SS-Mann und noch 
weniger irgendein Hannoveraner, daß dieſer Tag ein Mark⸗ 


ſtein in der Geſchichte unſerer Stadt, der Bewegung und 


beſonders der SS werden ſollte. 

Lange genug war es den roten Wegelagerern erlaubt, von 
ihren ſicheren Burgen aus wohlvorbereitete Aberfälle auf 
die SS und SA zu machen. Lange genug konnten fie von 
dort aus ihr volkszerſtörendes Gift unter das deutſche Volk 
ſtreuen. Aber die Diſziplin verbot es uns, durch gewaltſame 
Beſetzung die Burgen zu zerſtören. Dennoch wußte jeder 
hannoverſche SS-Mann, daß er das Gewerkſchaftshaus 
einmal mit ſtürmender Hand zur Sicherung ſeines eigenen 
Lebens würde nehmen müſſen. Denn gerade die SS war 
der am beſten gehaßte Feind der roten Inſaſſen. So oft ein 
Propagandamarſch der Bewegung am Gewerkſchaftshauſe 
vorbeiführte, griffen die Noten — in völliger Verkennung 


ihrer Stärke — 
die SS an. 

Mehrere Male hat die SS, als 
ſie vor dem Hauſe von der Meute 
angegriffen wurde, mit ſtürmen⸗ 
der Hand den Platz geräumt 
und die Mordbuben in ihr Ver⸗ 
ließ getrieben. Es wußte jeder 
SS-Mann, daß einmal der Tag 
kommen würde, an dem ſie aus 
dieſem ſicheren Verſteck einen 
großen und vorbereiteten Überfall 
auf die SS ausführen würden. 

Dieſer Tag iſt gekommen, und die 
SS hat geſiegt! 

Die erſten Schüſſe werden aus 
der Richtung des Volksheimes 
auf die am Tage des Boykotts 
am Gewerkſchaftshauſe vorbei— 
marſchierende SS abgegeben! Der 
Führer der 12. SS⸗Standarte, 
der derzeitige SS-Hauptfturm- 
führer Meyer, gibt das Romman- 
do: Deckung! Im ſelben Augen- 
blick iſt die SS in Feuerdeckung und verharrt regungslos. 
Der Gegner wird verwirrt und feuert zahlreiche Schüſſe in 
die SS. Nun wiſſen wir, daß der Gegner uns durch einen 
Feuerüberfall vernichten will, daß nun die ernſte Aus⸗ 
einanderſetzung kommt. Hauptſturmführer Mever gibt das 
Kommando zum Sturm. 


Von allen Seiten dringt die SS in das Gebäude ein; 


immer gerade 


das Haupttor iſt verſchloſſen. Im Neſtaurant entwickelt fich 


ein harter Kampf. 


Die Marziften empfangen die SS 
mit Revolverſchüſſen. 


Als der Gegner feine Stellung verloren ſieht, wirft er 
Tränengasbomben und flieht. In kurzer Zeit hat die SS 
das angrenzende marxiſtiſche Volksheimgebäude beſetzt. 
Immer noch feuernd, ziehen ſich die Roten über die Dächer 
zum Gewerkſchaftshaus zurück. Inzwiſchen iſt es auch hier 
einer Abteilung SS gelungen, über die Dächer einzudringen. 
Nun tobt der Kampf in den Gängen und Treppen weiter. 
Die roten Banditen werfen den SS- Männern, die die 
Treppen heraufkommen, kleine ſpaniſche Reiter entgegen. 
Doch der Mut der SS ſiegt über marxiſtiſche Feigheit. 
Als aus dem feigen Aberfall aus ſicherem Verſteck ein 
offener Kampf Mann gegen Mann zu werden droht, ver⸗ 
ſtummt der Feuerlärm. Überall ſieht man flüchtende Mar- 
xiſten. Viele von ihnen haben ſich in ihre Dienſtzimmer ein⸗ 
geſchloſſen und warten auf das Eintreffen der rettenden 
Polizei. In den Gängen erſchallen die Rufe: „Türen auf, 
Hände hoch!“ Die Türen gehen auf: 


Da ſieht man die angſterfüllten Bönzlein 
mit erhobenen Händen ftehen. 


Sie haben nicht mitgefämpft; das haben fie den Proleten 
überlaſſen. Nun flehen dieſe feigen Herren um Gnade. Es 
geſchieht ihnen nichts. Die Diſziplin der SS ſiegt über lang⸗ 
gehegten Haß. Sie werden abgeführt und unter Bewachung 


der SS feſtgehalten. In der Setzerei 
des „Volkswillens“ ſitzen die letzten 
Verteidiger des roten Syſtems: 
80 Reichsbannerleute. Sie haben 
nicht den Mut mehr, ſich weiterzu⸗ 
verteidigen. Jeglicher Widerſtand 
iſt gebrochen! 


Die SS hat einen 
vollftändigen Sieg 
errungen! 


Dann wird das Haus durchſucht. 
Grauſame Mordwerkzeuge liegen 
in den einzelnen Zimmern. Große 
Mengen von Waffen werden ge- 
funden. In einem Schreibtiſch 
wird eine ſcharfe, zum Abzug 
fertige Handgranate entdeckt. Dann 
wieder ein Kochtopf voll mit 
Eierhandgranaten. In anderen 
Räumen liegen wichtige Dp- 
Su kumente, die dem Kampf gegen 
das neue Deutſchland galten. Ein SS-Mann hat den Raum 
gefunden, in dem die Symbole des Verrats aufbewahrt werden. 
Sie werden auf die Straße geſchafft, und während ſie vor 
dem Gewerkſchaftshauſe 
verbrannt werden, ſteigt 
am Hauptmaſt fieg- 
reich das Symbol des 
neuen Deutſchlands, 
das Hakenkreuz⸗ 
banner, empor. 

Der Kampf iſt 
zu Ende. Die 
„Bonzenburg“, 
Gewerkſchafts⸗ 
haus und 
Volksheim, j 
gehören der 
SS, der 
Bewe⸗ 
gung. 
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